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486 DIE BERNER WOCHE

für bie roiffenfcfiaftltd)« 2ßatyrtyeit, erinnern bie Stietye
gurn „Satyr 1800" unb bas roityige Aquarell „Dell®
Denfmal."

Die 21usftellung „alter Serner SHeifter" ift erne
roatyre Quellenfammlung für bas Stubium jener Slüte®
geit bernifctyer 3unft unb itnltur in ber gmeiten tQälfte
bes 18. 3atyrtyunberts. Das Serner Uunftmufeum ïann
fid) gtiidlM) fdjätyen, burcty ben Sammelfleity unb ben
patriotifctyen unb gemeinnübigen Sinn bes Sajler Birgtes
Dr. (Engelmann in Sefity biefer itunftbotumente gelangt
gu fein. 2Bir tyaben rtidtyt bie 2Ibfictyt getyabt, bie Sarntn®
lung gu befctyreiben. 2ßenn mir mit ber &eroortyebung
einiger bebeutenber tötet iter ber Sammlung tuieberuiu
auf bie tyier fdjon angetünbigte Seranjtaltung btnge®
mieten unb gu bereu Sefudje angeregt haben, fo tyaben
unfere 3eilen ityren 3wed erreicht. H. B.

Kunftmufcum Bern. S Sreudenberger — „an soir d'bicer

fafete ityn bie9?omantif mit ityrer 3aubergeroalt. Seine £anb®
fctyaften, anfänglichem ber ibt)llifcben tötanier Hberïiê getyal®

ten, merben immer romantifetyer, b. ty. bie Uompofition ift tiity®

ner, mit einem Entlang ans i&eroifctye. (Er wagt jitty als Sor®
läufer ber 2llpenmaler an ©ebirgslanbfdjaften mit 2Baffer®
fällen unb gelspartien tyeran. 2Iucty „bem fütyen Stauer" ber
SMbromantit mill er auf ben ©runb tommen. (Er tämpft
um bas ©etyeimnis ber Siebter unb Schütten, freilich nicht
bis gum ©elingen. (Er ift auety ein Sttyulbeifpiel jener falfcty
oerftanbenen 91omantif, bie fid) an Sertrüppelten unb Sran»
ten unb Stbfonberlidqen nietyt genug tun tann. 2ßie biefe
tötanie bis in bie 30er Sabre unb jpäter in ber 5tunft
naebmirtte, ift naetygumeifen im „©rünen £ceinricty" im 3a=
pitel „Sctyroinbeltyaber". ©rgötylidj ittyilbert Heller tyier feine
eigenen tünftlerifdjen ÏBirrfale: „3cty erfanb irgenbmo im
Duntel Des SBalbes fityenb, immer toller unb mutwilligere
graben oon Seifen unD Säumen unb freute miety im noraus,
bafe fie meine Setyrer für roatyr unb in näcbfter Umgebung
oortyanben eradjten mürben." Dunters moofige Säum« unb
groteêfen gelêgrotten tauttyen bor unfern Singen auf. SBit
rotffen aber: biefe Hebungen waren SInfänge einer neuen
2Irt, aber Dunters Hunft erfctyöpfte fiety bureaus nietyt in
foleben ÏBerten.

2fls bemertensmerte SInfänge ber fpäteren fatgrifetyen
ÏBityblâtterfunft finb feine Höpfe gum ,,9Jîoralifcty=poIitifityen
Hurier", gu ,,©fops gabeln" ober gu feinem „Solitifctyen
2Ilptyabet" ufro. angufprettyen. Dunters 3IIuftrationstunft
aber feiert Driumpbe in feinen buftigen, an ©efmer ge®

matynenben Signetten. 2ltt ben Solititer Dunter, ber ge®

legentlicty auch eine fetyarfe, gegen bie grangofen unb:
Heilerer gerichtete geber führte, aber auety tapfer eintrat

Q5tm £ötfd)enttacf) bem £ago SHaggtore.
91 eifeb riefe non ©mit S aim er.

SI s c o n a, im 2Iuguft 1920.

(Sctyluty.)

3n ben SBunbergärten Der 3foIa Sella finbeft Du
ectyte 3ebern oom Sibanon, Hampfer® unb Hautfctyuf®
bäume unb ungätylige anbete tropifttye Sflctngen unbt

Slumen. Die terraffenförmig angelegten ©arten mit
ben oielen Statuen, Dbelisten unb Safen finb mir faft
gu fctyön unb 3U getünftelt brer in biefem irbifctyien ©ben.
Das Sctyönfte unb StimmungsooIIfte in einem füb®

lieben ©arten finb unb bleiben bod) immer bie tönig®
Iictyen bunflen 3ppreffen. IXnb trob bes iölärctyenfdjlof®
fes unb ber SBunDergärten unb bes fctyönen blauen
Setbanos — ber gange See gehörte nämlicty ben Sor®
router — wollte idj niityt mit bem Surften taufdjen.
Dente botty, mas bas für eine Sorge ift, ein foldjes
©rbe in gebûtyrenber ÏBetfe 3U untertyalten. „Die ©in®

"• nahmen oon ben©intrittsgebütyren oermögen beimeitem
niityt bieSIusgaben für ben Unterhalt unb bie ©etyälter

ber Sebienten gu beclen," meinte mit frommem Slugénauf®
fetylag ber gütyrer gu mir. Das ift mit bem £>ol3f<ty!egeI

gemunfeu, beute id) unb müpfe bie Signorina £tnba am
©Ilbogen. 3d) tyatte mit Seftürgung entbecEt, baty iety feinen
©entefimo italienifctyes ©elb bei mir tyatte.

211s mir auf ber 91üdfatyrt an ber 3foIa 9Jlabre
oorbeifutyren, mertten mir plötylicty, baf? bie 3eit taum
langte, um bas 2Iuto gu erreiityen. Der Sdjtffer ru®

berte mit fieibesträften unb mir brannte ber Soben
unter ben güfeen. 9Bir rechneten aus, ob mir genug
©elb bei uns hätten, um in 3talien übernaityten 3U tonnen,
bas ift jetyt eben fein billiger 2IrtiteI. — Hnb mir mären
natürlich gu fpät angetommen, wenn nietyt ein tiebensroür®

biger Ifeffiner $err, ber uns auf bem See bemertte, ben

©tyauffeur gebeten hätte, boety: ein wenig auf uns gu marten.
So hatten mir benn roieber einmal ©lüd unb tarnen unge®

fdgoren auf bdoetifdjien Soben gurüd. — 3n Sriffago per®

liefe id) meine- greunbe unb ging gu ber Signora SRaria.
Sie tyatte miety gum 9tadjteffen eingelaben. Die ilamelien
in ityrem ©arten finb natürlich längft oerblütyt, aber bie

Säume im grünen, glängenben £aub finb bennoety fctyön.

SBunberooII blütyt jefet aber ber mäctytige DIeanberbaum
unb aus ber roten SlütenfüIIe ftrömt fiifeer 2BotyIgerud).
Unter bem immergrünen 911agnoIienbaum bei ber Äirdfe
fanb id) eine reigenb gebedte STbenbtafel. Sie meinten es

fo gut mit mir, bie lieben Seutctyen. Der Signor 2Intonio
ftieg in ben hoben SHagnoIienbaum hinauf, utn für midj
nod) bie Ietyte madfsmeibe Slüte gu holen. Die treue 2Igata,
bie mtr lebten grütyling alle 2Ibenbe mit bem Scalbaletto
bas Sett fo fctyön wärmte, fie brachte mir ein Sträutyctyien
rootylriectyenber ©eranien unb Ulprten. Die gute Signora
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für die wissenschaftliche Wahrheit, erinnern die Stiche
zum „Jahr 1800" und das witzige Aquarell „Tell-
Denkmal."

Die Ausstellung „alter Berner Meister" ist eine
wahre Quellensammlung für das Studium jener Blüte-
zeit bernischer Kunst und Kultur in der zweiten Hälfte
des 18. Jahrhunderts. Das Berner Kunstmuseum kann
sich glücklich schätzen, durch den Sammelfleiß und den
patriotischen und gemeinnützigen Sinn des Basler Arztes
Dr. Engelmann in Besitz dieser Kunstdokumente gelangt
zu sein. Wir haben nicht die Absicht gehabt, die Samm-
lung zu beschreiben. Wenn wir mit der Hervorhebung
einiger bedeutender Meister der Sammlung wiederum
auf die hier schon angekündigte Veranstaltung hinge-
wiesen und zu deren Besuche angeregt haben, so haben
unsere Zeilen ihren Zweck erreicht. v. IZ.

Kunstmuseum kern. 8 Sreuaenberger ^ „iln svir a'hiver

faßte ihn die Nomantik mit ihrer Zaubergewalt. Seine Land-
schasten, anfänglich-in der idyllischen Manier Aberlis gehal-
ten, werden immer romantischer, d.h. die Komposition istküh-
ner, mit einem Anklang ans Heroische. Er wagt sich als Vor-
läufer der Alpenmaler an Gebirgslandschaften mit Wasser-
fällen und Felspartien heran. Auch „dem süßen Schauer" der
Waldromantik will er auf den Grund kommen. Er kämpft
um das Geheimnis der Lichter und Schatten, freilich nicht
bis zum Gelingen. Er ist auch ein Schulbeispiel jener falsch
verstandenen Romantik, die sich an Verkrüppelten und Kran-
ken und Absonderlichen nicht genug tun kann. Wie diese
Manie bis in die 30er Jahre und später in der Kunst
nachwirkte, ist nachzuweisen im „Grünen Heinrich" im Ka-
pitel „Schwindelhaber". Ergötzlich schildert Keller hier seine
eigenen künstlerischen Wirrsale: „Ich erfand irgendwo im
Dunkel des Waldes sitzend, immer toller und mutwilligere
Fratzen von Felsen und Bäumen und freute mich im voraus,
daß sie meine Lehrer für wahr und in nächster Umgebung
vorhanden erachten würden." Dunkers moosige Bäume und
grotesken Felsgrotten tauchen vor unsern Augen auf. Wir
wissen aber: diese Uebungen waren Anfänge einer neuen
Art, aber Dunkers Kunst erschöpfte sich durchaus nicht in
solchen Werken.

AIs bemerkenswerte Anfänge der späteren satyrischen
Witzblätterkunst sind seine Köpfe zum „Moralisch-politischen
Kurier", zu „Esops Fabeln" oder zu seinem „Politischen
Alphabet" usw. anzusprechen. Dunkers Jllustrationskunst
aber feiert Triumphe in seinen duftigen, an Geßner ge-
mahnenden Vignetten. An den Politiker Dunker, der ge-
legentlich auch eine scharfe, gegen die Franzosen und
Neuerer gerichtete Feder führte, aber auch tapfer eintrat

Bon Lötschennach dem Lago Maggiore.
Reisebriefe von Emil Bal m er.

Ascona, im August 1920.

(Schluß.)

In den Wundergärten der Isola Bella findest Du
echte Zedern vom Libanon, Kampfer- und Kautschuk-
bäume und unzählige andere tropische Pflanzen und
Blumen. Die terrassenförmig angelegten Gärten mit
den vielen Statuen, Obelisken und Vasen sind mir fast
zu schön und zu gekünstelt hier in diesem irdischen Eden.
Das Schönste und Stimmungsvollste in einem süd-
lichen Garten sind und bleiben doch immer die könig-
lichen dunklen Zypressen. Und trotz des Märchenschlos-
ses und der Wundergärten und des schönen blauen
Verbanos — der ganze See gehörte nämlich den Bor-
romei — wollte ich nicht mit dem Fürsten tauschen.
Denke doch, was das für eine Sorge ist, ein solches

Erbe in gebührender Weise zu unterhalten. „Die Ein-
nahmen von den Eintrittsgebühren vermögen bei weitem
nicht die Ausgaben für den Unterhalt und die Gehälter

der Bedienten zu decken," meinte mit frommem Augenauf-
schlag der Führer zu mir. Das ist mit dem Holzschlegel
gewunken, denke ich und müpfe die Signorina Linda am
Ellbogen. Ich hatte mit Bestürzung entdeckt, daß ich keinen

Centesimo italienisches Geld bei mir hatte.

Als wir auf der Rückfahrt an der Isola Madre
vorbeifuhren, merkten wir plötzlich, daß die Zeit kaum

langte, um das Auto zu erreichen. Der Schiffer ru--
derte mit Leibeskräften und mir brannte der Boden
unter den Füßen. Wir rechneten aus, ob wir genug
Geld bei uns hätten, um in Italien übernachten zu können,
das ist jetzt eben kein billiger Artikel. — Und wir wären
natürlich zu spät angekommen, wenn nicht ein liebenswür-
diger Tessiner Herr, der uns auf dem See bemerkte, den

Chauffeur gebeten hätte, doch ein wenig auf uns zu warten.
So hatten wir denn wieder einmal Glück und kamen unge-
schoren auf helvetischen Boden zurück. — In Brissago ver-
ließ ich meine- Freunde und ging zu der Signora Maria.
Sie hatte mich zum Nachtessen eingeladen. Die Kamelien
in ihrem Garten sind natürlich längst verblüht, aber die

Bäume im grünen, glänzenden Laub sind dennoch schön.

Wundervoll blüht jetzt aber der mächtige Oleanderbaum
und aus der roten Blütenfülle strömt süßer Wohlgeruch.
Unter dem immergrünen Magnolienbaum bei der Kirche
fand ich eine reizend gedeckte Abendtafel. Sie meinten es
so gut mit mir, die lieben Leutchen. Der Signor Antonio
stieg in den hohen Magnolienbaum hinauf, um für mich

noch die letzte wachsweiße Blüte zu holen. Die treue Agata,
die mir letzten Frühling alle Abende mit dem Scaldaletto
das Bett so schön wärmte, sie brachte mir ein Sträußchen
wohlriechender Geranien und Myrten. Die gute Signora
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Staria aber hatte berglicb Freude, mid) roieber gefurtb und
luftig gu feiert, unb art bie fröfjltdje ©ena im grünen ©arten,
bie mit ber Haffifdjen Stineftra eröffnet nnb mit altem
Sarbera befcbloffen mürbe, werbe id), mid) ftets gerne eriro
ttern. Der Signor Sntonio begleitete mich nod) bis Sorto
Sonco unb bie Sterne...

Nooerebo, im Suguft 1920.
P. S. Du fiebft, dab id) ben Srief geftern nicht gu

©nbe fdfreiben tonnte. Die Signora ©milia batte mid) ge=

rufen unb id) ging mit i!)r auf ben Friedhof. 3br nor brei
Sohren oerftorbener ©atte lebt in ber Familie im fdfönfteu
Snbenlen fort, unb mit ber größten ©brfurd)t unb Diebe
wirb oom gu früb dahingegangenen Sater gefprodfen. —
Das ©rab bat bie Signora (Emilia nun gu einer Familien»
gruft erweitern laffen. Schwere ©ranitplatten beden bas
©rabgeroölbe unb bilden aucb ben Hintergrund bes ©rab»
mats; baoor Iniet eine trauernde Frauengeftalt aus roeibem
Starmor, unb hinter ragenben 3bpreffen ertennft Du beut»
lieb ben Susblict auf ben See bei Sscona. — Der 2lbfd)ieb
oon Sscona unb meinen lieben Freunden fiel mir fdfmer —
aber mir riefen uns gu „A rivederci Fanno prossimo!", unö
fo boffe id) es aud), unb bann roirb es roieber fd)ön toerben.

Sber auch bier in Nooerebo bin icb berglich aufgenom»
men roorben. 3n einer tieinen Silla, gang in Stumen ,ge=

bettet, lebt bie gute Signora Dinha mit ibrer treuen Stagb
Slbina. Sie ift für Nooerebo, roas bie Frau (Emilia für
Sscona. Slit irbifdjen ©ütern retd) gefegnet unb obne
Kinder, ift fie tängft gur füllen Stobltäterin geroorben.
Sud) fie bat Dag unb Sacht bie ©rippelranlen gepflegt,
bis fie felbft groeimal an ben Sand bes ©rabes fant. —
Sber bie fcbmächtige tieine grau raffte fid) roieber auf.
Sie tennt teine Nube unb feine (Erholung. Dag für Dag
arbeitet fie in ihrem groben ©iarbino unb bem fdgönen

Obftgarten. Stas bat fie alles getan roäbrenb ber ©reng»

befebung! 3n uneigennübigfter Steife bat fie ibr Haus
gur Serfügung geftettt — fie ift 3ur wahren Sotbatenmutter
geroorben, bas begeugen nod) bie oielen Danlfcbreiben, Sbo»
tos unb ©efd)enfe, oon Offizieren unb Soldaten, unb bie
treue Nnbänglid)feit unb Freunbfdjaft, bie ibr oiete ebe=

malige ©äfte bewahrt haben. — Stir gingen gufammen in
ben Steinberg unb id) muffte — e§ roar jtoar fein Slitffen —
alle reifen Seeren abpiden. SOTit Stolg geigte fie mir audj
ibren ©eflügelbof, bie Sorftentiere, bie Kanarienoögel unb
ben treuen Haustjunb. — Slit bem itaplan, ben fie nun als
©aft in ibr Saus aufgenommen bat, babe id) beute foupiert;
bann blieben roir nod) ein roenig gufammen auf ber Seranba,
plauderten unb genoffen bie fdföne Sternennad)>t._ 3ulebt
fpielte uns bie gute Signora Dinha nod) am ittaoier. 3etjt
bat fie mir einen gangen Raufen gute Sachen eingepadt,
um) auf ber langen Heimreife etroas unterlegen gu tonnen.
3a, iebt be ift es Sbfcbieb nehmen

Sooiel Diebe babe ich gefunden bei meinen freunden
ienfeits bes ©ottbarb, baff mir bas Scheiben roeb tut. —
Unb follte ich: Dir nun fagen, roo es mir beffer gefallen
bat, in Dötfdjen ober am Dago Staggiore, roo id) lieber

roar, bei ber Opportuna auf ber Slp ober bei meinen
Amici ticinesi am blauen See — ich, tonn es beim beften
Stillen nicht. 3d) roeifg nur, baf) ich; an beiden Orten bei

guten Slenfdjen roar, bie mir alles guliebe taten, und id)
fühlte bter wie bort, bab es oon Hergen tarn. Unb fo

bleiben benn auch biefe Ferien unoergeffen.
Unb Dir roünfdfe id), bgb Du aud> fooiel Freude er»

leben mögeft in Deiner Feriengeit.
Herglidge ©Ti'ifee! ©milio.

Hmbilburtg ber Steuolutimt.
Sor unfern 'dugen fpielt fid) bie ©efchidjte des 3abr»

bunberts ab. hinter Sdflagroorten oerbirgt fidji ber Sinn

ber Seroegung. Ster. offenen Sluges bie Dinien oerfolgt,
ihre ©nhpunlte im Unbeftimmten erlennt, ber fiebt bie Kon»
turen bes Slorgenbämmerns. Da roirb nichts fo fein, roie
roir es beute roäbnen ober roünfchen. Da roirb alles feine
Stertfchäbung geändert haben. Und doch; }e beffer roir den
Sinn ber Dagesgefdjebniffe oerfteben, umfo eher werben roir
finngemäb in ihren Dauf eingreifen unb bie notwendigen
©ntroidlungen oernunftgemäb und ohne Opfer befdjleunigett.

Staunensroerte Slüten roaebfen im politifchen ©arten:
Der grobe 2trmenierfd)läd)ter ©noer Safcha begrübt inSalu
bie oerfammelten Seoolutionäre aller europäifchen Elolonien
in Sfien und "Dcorbafrifa mit bem bolfcheroiftifcben 5luf:
„©enoffen!" Und er betennt fidj. als Sertreter ber afrita»
nifeben und oorberafiatifdjèn Dänber gur dritten 3nterna=
tionale. Die Segrübten in Salu roerben roie geuerbränbe
in ihre Heimat ausfahren, das fdion lange glimmenbe geuer
gu nähren, damit es auflodere unb die europäifebe E»errfdiaft
oergebre in Slut unb Sauch'. So entfacht ber Solfdferois»
mus, gum richtigen $ortfeber bes ruffifdgen Nationalismus
geroorben, den alten itrieg Nub lands gegen ©nglanb, ben

^auptoertreter bes 2Beftens, neu unter neuer flagge, und
das ©rgebnis lann nicht groeifelbaft fein: ©r 'gerreibt ein
neues Sand groifchen ben Arbeitern des Steffens und Sub=
land.

©laubt roobl irgend ein ©infichtiger, dab bie englifchie

Srbeiterfchaft auf bie ©runblage ihrer ©rifteng, bie lolo»
nialen Sobftoffe, oergichfen lann? ©laubt roobl felbft ein

Sîosfauer, bab bie Solitif biefer Srbeitermaffen unbeein*
flubt bleibt oon ber drohenden ©efabr, bie dem britif^en
3mperium erroächft? -öter geichnet fich eine Dinie ab: Neuer=
liehe Sationalifierung der britifchen Arbeiter, roie früher
gegen bie beutfehe glottengefabr, fo nun gegen die ruffi»
f,<be Sufroüblung. in 3nbien. ©s geichnet bie gefamte ©e=-

finnung ber britif^en Arbeiter, bab die ©eroerffebaffen fich'

gegen die dritte 3nternationale ausgefprochen haben; und
bemfelben (Seifte entfpringt die neuerliche Serfchiebung des

Streits durch den ötongreb ber Sergarbeiter.

Der tiefe Nib groifchen ©nglänbern und Nuffen lann
durch den polnifchen Sieg nur erweitert roerben. Stenn
beute bie Serbanblungen in Niga als ausfidjtstos begei^p
net roerben, fo bebeutet dies bie neuerliche Serftärlung bes

Nationalismus in Sloslau. Seute flehen bie Strainer bei
Schitomir, Serbifchero, Sar, haben fchan- güblung mit
Stacbno unb Strangel genommen, ber feisnerfeits 3elaterinos=
lato befebt hält, bringen die Solen über Sinsl hinaus
gegen Oftpoblefien, oerfolgt ihre Norbgruppe nach_ neuen
Siegen bei Diba und Saranoroitfchi ben ©egner in der
Sichtung auf Slinsl und Sobruisl. Der 3rieg roälgt fich:,

rücEroärts gegen bie Safis ber groben ruffifchen Offenfioe.
Slan lann freilich propbegeien, Dab die Solen und .Strangel
mit Naturnotroenbigleit das balbgeroonnene Spiel oerber»
ben nrüffen. Sber felbft, roenn fie fich roirllicb über die

ulrainifcbe Seute einigen, fo mub oon Sloslau aus ber

Nüäftob in irgend einer gorm erfolgen. Nufen die So=

otets, oon bem Iriegsmüben Soll gegroungen, irgend eine

Sorte oon itonftifuante gufammen, ober ruft ein gariftifcher
ober pfeubobolfdjeroiftifcher ©eneral gur ©egenreoolution
auf, fo roirb Solen durch feine Forderungen Äonftituante
ober ©eneral gum neuen itrieg groingen. Slsbann ift für
NSrangel der Sugenblid getommen, ebenfo für bie na=

tionaliftifchen lllrainer, mit Nublanb gu geben, und ber

Smperialismus Stostaus mub Solen trot) allen feinen

Siegen oerfchlingen.

SIfo mit ober ohne Solfcberoismus: Der Often irm
perialifiert fieb);. 3m gangen Steften, oon Königsberg bis

©ibraltar, roo nationale Neibungen fich Ireugen, fucht ber

Solfcheroismus bie mit ©nglanb folibarifdjen Dänber unrgu=

roälgen. Die rabifalften politifchen Schichten Jüchen fid) oon
ihren weniger altioen Serbünbeten, ben „Neformiften",
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Maria aber hatte herzlich Freude, mich wieder gesund und
lustig zu sehen, und an die fröhliche Cena im grünen Garten,
die mit der klassischen Minestra eröffnet und mit altem
Barbera beschlossen wurde, werde ich mich stets gerne erin-
nern. Der Signor Antonio begleitete mich noch bis Porto
Ronco und die Sterne...

Roveredo, im August 19M.
Ich 8. Du siehst, daß ich den Brief gestern nicht zu

Ende schreiben konnte. Die Signora Emilia hatte mich ge-
rufen und ich ging mit ihr auf den Friedhof. Ihr vor drei
Jahren verstorbener Gatte lebt in der Familie im schönsten
Andenken fort, und mit der größten Ehrfurcht und Liebe
wird vom zu früh dahingegangenen Vater gesprochen. —
Das Grab hat die Signora Emilia nun zu einer Familien-
gruft erweitern lassen. Schwere Granitplatten decken das
Grabgewölbe und bilden auch den Hintergrund des Grab-
mals: davor kniet eine trauernde Frauengestalt aus weißem
Marmor, und hinter ragenden Zypressen erkennst Du deut-
lich den Ausblick auf den See bei Ascona. — Der Abschied

von Ascona und meinen lieben Freunden fiel mir schwer —
aber wir riefen uns zu riveclerci l'anno progsimo!", und
so hoffe ich es auch, und dann wird es wieder schön werden.

Aber auch hier in Roveredo bin ich herzlich aufgenom-
men worden. In einer kleinen Villa, ganz in Blumen ge-
bettet, lebt die gute Signora Linda mit ihrer treuen Magd
Albina. Sie ist für Roveredo, was die Frau Emilia für
Ascona. Mit irdischen Gütern reich gesegnet und ohne
Kinder, ist sie längst zur stillen Wohltäterin geworden.
Auch sie hat Tag und Nacht die Grippekranken gepflegt,
bis sie selbst zweimal an den Rand des Grabes sank. —
Aber die schmächtige kleine Frau raffte sich wieder auf.
Sie kennt keine Ruhe und keine Erholung. Tag für Tag
arbeitet sie in ihrem großen Eiardino und dem schönen

Obstgarten. Was hat sie alles getan während der Grenz-
besetzung! In uneigennützigster Weise hat sie ihr Haus
zur Verfügung gestellt — sie ist zur wahren Soldatenmutter
geworden, das bezeugen noch die vielen Dankschreiben, Pho-
tos und Geschenke, von Offizieren und Soldaten, und die
treue Anhänglichkeit und Freundschaft die ihr viele ehe-

malige Gäste bewahrt haben. Wir gingen zusammen in
den Weinberg und ich mußte — es war zwar kein Müssen —
alle reifen Beeren abpicken. Mit Stolz zeigte sie mir auch

ihren Geflügelhof, die Borstentiere, die Kanarienvögel und
den treuen Haushund. — Mit dem Kaplan, den sie nun als
Gast in ihr Haus aufgenommen hat, habe ich heute soupiert!
dann blieben wir noch ein wenig zusammen auf der Veranda,
plauderten und genossen die schöne Sternennacht. Zuletzt
spielte uns die gute Signora Linda noch am Klavier. Jetzt
hat sie mir einen ganzen Haufen gute Sachen eingepackt,

um auf der langen Heimreise etwas unterlegen zu können.

Ja, jetzt heißt es Abschied nehmen!
Soviel Liebe habe ich gefunden bei meinen Freunden

jenseits des Gotthard, daß mir das Scheiden weh tut. —
Und sollte ich! Dir nun sagen, wo es mir besser gefallen
hat, in Lötschen oder am Lago Maggiore, wo ich lieber

war, bei der Opportuna auf der Alp oder bei meinen
^mici ticinesi am blauen See — ich kann es beim besten

Willen nicht. Ich weiß nur, daß ich an beiden Orten bei

guten Menschen war, die mir alles zuliebe taten, und ich

fühlte hier wie dort, daß es von Herzen kam. Und so

bleiben denn auch diese Ferien unvergessen.
Und Dir wünsche ich, daß Du auch soviel Freude er-

leben mögest in Deiner Ferienzeit.
Herzliche Grüße! Emilio.

»»« »»» —

Umbildung der Revolution.
Vor unsern Augen spielt sich die Geschichte des Jahr-

Hunderts ab. Hinter Schlagworten verbirgt sich der Sinn

der Bewegung. Wer. offenen Auges die Linien verfolgt,
ihre Endpunkte im Unbestimmten erkennt, der sieht die Kon-
turen des Morgendämmerns. Da wird nichts so sein, wie
wir es heute wähnen oder wünschen. Da wird alles seine
Wertschätzung geändert haben. Und doch, je besser wir den
Sinn der Tagesgeschehnisse verstehen, umso eher werden wir
sinngemäß in ihren Lauf eingreifen und die nötwendigen
Entwicklungen vernunftgemäß und ohne Opfer beschleunigen.

Staunenswerte Blüten wachsen im politischen Garten:
Der große Armenierschlächter Enver Pascha begrüßt in Baku
die versammelten Revolutionäre aller europäischen Kolonien
in Asien und Nordafrika mit dem bolschewistischen Ruf:
„Genossen!" Und er bekennt sich als Vertreter der afrika-
nischen und vorderasiatischen Länder zur dritten Interna-
tionale. Die Begrüßten in Baku werden wie Feuerbrände
in ihre Heimat ausfahren, das schon lange glimmende Feuer
zu nähren, damit es auflodere und die europäische Herrschaft
verzehre in Blut und Rauch. So entfacht der Bolschewis-
mus, zum richtigen Fortsetzer des russischen Nationalismus
geworden, den alten Krieg Rußlands gegen England, den

Hauptvertreter des Westens, neu unter neuer Flagge, und
das Ergebnis kann nicht zweifelhaft sein: Er zerreißt ein
neues Band zwischen den Arbeitern des Westens und Ruß-
land.

Glaubt wohl irgend ein Einsichtiger, daß die englische

Arbeiterschaft auf die Grundlage ihrer Existenz, die kolo-
malen Rohstoffe, verzichten kann? Glaubt wohl selbst ein

Moskauer, daß die Politik dieser Arbeitermassen unbeein-
flußt bleibt von der drohenden Gefahr, die dem britischen
Imperium erwächst? Hier zeichnet sich eine Linie ab: Neuer-
liche Nationalisierung der britischen Arbeiter, wie früher
gegen die deutsche Flottengefahr, so nun gegen die russi-
sche Aufwühlung. in Indien. Es zeichnet die gesamte Ge-
sinnung der britischen Arbeiter, daß die Gewerkschaften sich

gegen die dritte Internationale ausgesprochen haben,- und
demselben Geiste entspringt die neuerliche Verschiebung des
Streiks durch den Kongreß der Bergarbeiter.

Der tiefe Riß zwischen Engländern und Russen kann
durch den polnischen Sieg nur erweitert werden. Wenn
heute die Verhandlungen in Riga als aussichtslos bezeich-

net werden, so bedeutet dies die neuerliche Verstärkung des

Nationalismus in Moskau. Heute stehen die Ukrainer bei
Schitomir, Berdischew, Bar, haben schon. Fühlung mit
Machno und Wrangel genommen, der seinerseits Jekaterinos-
law besetzt hält, dringen die Polen über Pinsk hinaus
gegen Ostpodlesien, verfolgt ihre Nordgruppe nach neuen
Siegen bei Lida und Baranowitschi den Gegner in der
Richtung auf Minsk und Bobruisk. Der Krieg wälzt sich

rückwärts gegen die Basis der großen russischen Offensive.
Man kann freilich prophezeien, daß die Polen und Wrangel
mit Naturnotwendigkeit das halbgewonnene Spiel verder-
ben müssen. Aber selbst, wenn sie sich wirklich über die

ukrainische Beute einigen, so muß von Moskau aus der
Rückstoß in irgend einer Form erfolgen. Rufen die So-
viets, von dem kriegsmüden Volk gezwungen, irgend eine

Sorte von Konstituante zusammen, oder ruft ein zaristischer
oder pseudobolschewistischer General zur Gegenrevolution
auf, so wird Polen durch seine Forderungen Konstituante
oder General zum neuen Krieg zwingen. Alsdann ist für
Wrangel der Augenblick gekommen, ebenso für die na-
tionalistischen Ukrainer, mit Rußland zu gehen, und der

Imperialismus Moskaus muß Polen trotz allen seinen

Siegen verschlingen.

Also mit oder ohne Bolschewismus: Der Osten im-
perialisiert sich. Im ganzen Westen, von Königsberg bis

Gibraltar, wo nationale Reibungen sich kreuzen, sucht der

Bolschewismus die mit England solidarischen Länder umzu-
wälzen. Die radikalsten politischen Schichten suchen sich von
ihren weniger aktiven Verbündeten, den „Reformisten",
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